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XL. ffabrgang 8""$' 3uli 1937 ipeft 19

$ür ïtînon.
©af bu bei mir magft œeilen, ©afs bu in bem ©etriehe
3Bo bocb mein Ceben bunbeï ift ©ed ßebend eine ÎRitte œeifst,
Unb brausen Sterne eilen 2Had)t bicb unb beine ßiebe

Unb ailed coli ©efunbel ift — — — Jür mid) 5um guten ©eifi.

3n meinem ©unbeï aîfnfi bu
©en fo nerborgnen Stern.
2Ttit beiner ßiebe ma^nft bu

STtid) an bed ßebend füfen ßern.
4). Jêeffe. (Sluê „SEroft her Jiac&t.")

31 o m a n Don

19

Sutbreid) Slot töfte ftdp bon feinem Tßfarrborfe
tod. 33on Sag ju Sag fdfienen bie 33anbe, bie if)n
mit ber ©emeinbe berfnüpften, to derer 311 mer-
ben. Unb bod) batte er bie ©emeinbe fo geliebt.

©ein ©nttaffungdgefud) an ben ©emeinberat
mar gefdfrieben, abgefanbt unb angenommen
morben. ©ie 2Batben3er batten fid) über biefed
©efud) getounbert. ©a aud ibm nur ein 33emeg-

grunb erfidftlid) mar, ber SBunfd) bed ftfarrerd,
fid) einer neuen Sätigteit 3U3umenben, batte bie

öffentliche SKeinung für Vermutungen meiten

Spielraum, ©ie einen meinten, ber Pfarrer fei
îranî, man febe ed ibm an, ed fei begreiftid), baß

er mebr Slutfe fudfe. ©ad maren bie ©uten. 2tn-
bere bermuteten, ed tue fid) bem gelehrten unb

tatfräftigen SOlanne eine beffere unb höhere Stet-

t£rnft gabn. ortfe^ung.)

lung auf. 2Iud) bie maren friebtidfe fieute.
„SBarum nidjt gar", ermiberten mieber anbere.
„@etb bat er unb und nidft nötig, mad foil er fid)
ba plagen!'' ©ad maren fdfon feinere Olafen, bie

leicht beteibigt taten. SJlebr gefränft fühlten fid)
biejentgen, metdje behaupteten, ber Vfarrer ftebe
unter bem Pantoffel feiner SJlutter; bem böfen
SBeibe aber behage ed nidjt mehr im ©orf. Slber
ber Siebenben maren nod) biete. ,,©r foil nur
geben, ber fonberbare Üau3," lachten bie, metdfe

ihn nie berftanben hatten, ©in paar gan3 @e-

miegte mitterten: „Satt, halt, ba fdfeine mit
Sartmann, bed Sägerd Sodfter etmad gegangen

ju fein! ©ie ^reunbfdjaft fei nicht umfonft auf
einmat fo fühl gemorben." ©iefe leßteren fdjöpf-
ten ihre SBiffenfdjaft bietteidft aud bed Sägerd
benehmen fetbft. Sartmann mod)te auf bem

Xll. Jahrgang Zürich, 1. Juli 193? Heft 19

Für Ninon.
Daß du bei mir magst weilen, Daß du in dem Getriebe

Wo doch mein Leben dunkel ist Des Lebens eine Mitte weißt,
Llnd draußen Lterne eilen Macht dich und deine Liebe

Und alles voll Eefunkel ist — — — Für mich zum guten Geist.

In meinem Dunkel ahnst du
Den so verborgnen Ztern.
Mit deiner Liebe mahnst du

Mich an des Lebens süßen Kern.
H. Hesse. (Aus „Trost der Nacht.")

Roman von

19

Huldreich Not löste sich von seinem Pfarrdorfe
los. Von Tag zu Tag schienen die Bande, die ihn
mit der Gemeinde verknüpften, lockerer zu wer-
den. Und doch hatte er die Gemeinde so geliebt.

Sein Entlassungsgesuch an den Gemeinderat
war geschrieben, abgesandt und angenommen
worden. Die Waldenzer hatten sich über dieses

Gesuch gewundert. Da aus ihm nur ein Beweg-
gründ ersichtlich war, der Wunsch des Pfarrers,
sich einer neuen Tätigkeit zuzuwenden, hatte die

öffentliche Meinung für Vermutungen weiten
Spielraum. Die einen meinten, der Pfarrer sei

krank, man sehe es ihm an, es sei begreiflich, daß

er mehr Ruhe suche. Das waren die Guten. An-
dere vermuteten, es tue sich dem gelehrten und

tatkräftigen Manne eine bessere und höhere Stel-

Ernst Zahn. (Fortsetzung.)

lung auf. Auch die waren friedliche Leute.
„Warum nicht gar", erwiderten wieder andere.
„Geld hat er und uns nicht nötig, was soll er sich

da plagen!" Das waren schon feinere Nasen, die

leicht beleidigt taten. Mehr gekränkt fühlten sich

diejenigen, welche behaupteten, der Pfarrer stehe

unter dem Pantoffel seiner Mutter) dem bösen
Weibe aber behage es nicht mehr im Dorf. Aber
der Redenden waren noch viele. „Er soll nur
gehen, der sonderbare Kauz," lachten die, welche

ihn nie verstanden hatten. Ein paar ganz Ge-
wiegte witterten: „Halt, halt, da scheine mit
Hartmann, des Sägers Tochter etwas gegangen
zu sein! Die Freundschaft sei nicht umsonst auf
einmal so kühl geworden." Diese letzteren schöpf-
ten ihre Wissenschaft vielleicht aus des Sägers
Benehmen selbst. Hartmann mochte auf dem



434 @rnft galjn:

Sprunge gemefen fein/ feinen eignen (Einfluß
gegen ben ißm unbequem toerbenben Pfarrer aijg-
gufpielen; benn et maßte fein frjeßf baraud, baß
ißm beffen Sfbfßiebdgefuß meßt afd gelegen
fam. ©feinet/ ber SBegfnedjt, poffette in atlen

SBirtfßaften, bet möge nut abließen, bet SBeft-
öetbeffetet/ bem meine feinet gtoß naß. Set
©igtift/ ©cßmiblim freute fiß. ©er Pfarrer ßatte
immer bad 3nnerfte bed bergend gu feßen bet-
fangt/ unb bad ßatte ©ßmibtin nod) nie gegeigt,
berftedte ed fo gefliffentficß, baß et ed fefbet nicßt
meßt fanb. SPit bed Pfarrerd SDeggang mutbe er
eine Unbequemfißfeit fod. ©arum freute er fid).
(Er freute fid) aber aud), Voeit ber Pfarrer fid)t-
ließ litt, ©ad mar ©cßabenfteube, aber fie geßörte

gu ©ßmibfind ©ßarafter. Unb aud biefer ©ßa-
benfreube ßeraud fagte er im ©orf bem Pfarrer
allerlei ©ßfimmed naß. 3ngmifßen fegte er ficß

fßon 3ureßt, mie er ben noß gar nicßt gemäßl-
ten Paßfofger gu geminnen bermößte, mad)te
gfeißfam fd)on Püdfinge bor beffen Pifbnid.

Unb bennod), 6d)mibfin mie ©feiner, ber SBeg-
fned)t, faßen ffjufbreiß Pot manßmaf mit ber-
ftoßlenen 23fiden nad), unb bann feßmieg bie

©timme ber Sfbneigung, bie fidj fonft in ißnen
regte, ©ie famen nißt gut ©rfenntnid beffen,
mad in ißnen fefbet borging. (Ein unffared @e-

fußt bemegte fie: ©er "Pfarrer bort ßat ed auf-
ridjtig mit bir gemeint! 3m ©runbe magft bu ißn
nicßt übet!

3n biefen furgen Sfugenbfiden ßatten fie bei-
naße eine SIßnung, baß mit £jutbreiß Pot etmad
aud ißrem fieben ging, mad beffer gemefen mar
afd ißre Sffftägfißfeit.

Sßenige Sage, nadjbem bie Satfaße, baß

Pfarrer Pot bie Pfrunbe aufgab, befannt gemot-
ben mar, fam fjtau Srina ©tofg ind Pfarrßaud.
Sie ßatte bie Paßrißt foeben bernommen. fftau
3afobea empfing fie freunbfiß. ffrau Srina mar
bie eingige in ber ©emeinbe SBafbeng, bon ber

ffrau Pot eine ßafbmegd gute Pleinung ßatte.
Dßne baß fie einanber je naßegetreten maren,
ßatten bie beiben äßnfiß gearteten grauen eine

gemiffe Peigung gueinanber. (Ed mar ein merf-
mürbiger Sfnbtid, fie boreinanber fteßen gu feßen,
beibe ßager unb übergroß gemaßfen, beibe bon
männtieß fräftigem SBefen. Sroß biefer äußer-
fießen Permanbtfdjaft maren biete feine Unter-
fdjiebe gmifßen ißnen, bie, nun fie einanber
gegenübertraten, beutfieß ßerborfprangen. f^rau
Srina ßatte in ben Sfugen einen Sfudbrucf ber
©üte, bie troß affer ©nergie unb äußeren Pau-
ßeit ber ©runbgug ißred (Eßarafterd mar. ffrau

«Sinfamfdt.

Pot aber mar bie üarge unb Perfdjfoffene. ffrau
©tofg fprad) tangfam unb rußig, ffrau $afobea
fnapp, mit einer gemiffen ©pißßeit unb ©djärfe.
$rau Srina ßatte bie oft nod) plumpen, unbemef-
fenen, nur burd) ben Perfeßr mit ißren ©äften
abgefeßfiffenen Umgangdformen, ffrau Pot mar
troß aller ©den bed SDefend eine borneßme
fyrau.

„3ß ßöre foeben," begann ffrau Srina fd)on
im fffur unb gteiß nad) ber Begrüßung, „baß
3ßr ©oßn gurüdgutreten gebenft. ©ad fann iß
nidjt gtauben. ©ad fommt mir fo neu, baß icß mid)
auf ber ©teffe auf bie Peine gemaeßt ßabe, um
mir fetber Sfudfunft gu ßofen."

„©d ift aber bodj fo," beftätigte fjirau Pot unb

öffnete bie Sür gu f)utbreidjd ©tubiergimmer, um
ben 23efuß eintreten gu faffen. ©ie fetber folgte.

Pfarrer Pot erßob ficß bon bem ©tußf, in bem

er gefeffen ßatte.

„Sie finb franf," fagte fj-rau Srina, faum baß

fie ißn angefeßen. „3eßt gtaube id), baß ©ie
geßen müffen."

ifjulbreißd ©ßr mar nicßt meßr fdjarf für
fiaute ßergfidjer Zuneigung, ©r ßätte fonft ßören
müffen, baß bie Paßrißt bon feinem SBeggange
fj-rau Srina tief unb fdjmergtidj berüßrte, obmoßt
fie ißn feit Söodjen nicßt gefeßen unb eigne
SBege gegangen mar. ©r ßätte erfennen müffen,
baß er biefer ffdau etmad gemefen mar. Sfber er
erinnerte ficß nur, baß audj fie ißn allein getaf-
fen, unb fanb fid) nicßt meßr in ißr gureeßt. ©ad
Unbeßagen, bad im Perfeßr mit anbern ißn in
biefen Sagen quäfte, mar auß jeßt an ißm. ©r
fpraiß gmar unb erffärte rußig, er füßfe fidj affer-
bingd mübe, er feßne fidj aber auß naiß meßr
(freißeit für fang geptante ©tubien. ©abei aber

beraßtete er fiß fefbft, barum, baß er tog. ©r
mürbe meßfefnb bfeiß unb rot, unb feine Pfide
maren unfißer, ßafteten nirgenbd. Sfud ben Mei-
bem gefßmunben unb nißt aufreßt mie früßer,
maßte er fo feßr ben ©inbrud eined franfen
SPenfßen, baß $rau Srina feiner meiteren ©r-
ftärung für feinen SDeggang beburfte. ©ie gab
ber Übergeugung Sfudbrud, baß ber ©emetnbe ein

fßmerer Perfuft baburß ermaßfe, baß er fie ber-
taffe, unb fam auß auf bad gu reben, mad frjulb-
reiß mit feinem Pat unb feiner f^reunbfßaft ißr
gemefen fei. ©iefer aber ßörte nur bad eine ßer-
aud, baß fie ißrer jeßigen Perßäftniffe unb ©or-
gen noß immer mit feinem SBorte ©rmäßnung
tat. ©r täßette bitter, ©iefe $rau ßatte ißn fängft
audgefperrt unb rief ißm nun nur gfeißfam noß
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Sprunge gewesen sein, seinen eignen Einfluß
gegen den ihm unbequem werdenden Pfarrer aus-
zuspielen) denn er machte kein Hehl daraus, daß
ihm dessen Abschiedsgesuch mehr als gelegen
kam. Steiner, der Wegknecht, polterte in allen
Wirtschaften, der möge nur abziehen, der Welt-
verbesserer, dem weine keiner groß nach. Der
Sigrist, Schmidlin, freute sich. Der Pfarrer hatte
immer das Innerste des Herzens zu sehen ver-
langt, und das hatte Schmidlin noch nie gezeigt,
versteckte es so geflissentlich, daß er es selber nicht
mehr fand. Mit des Pfarrers Weggang wurde er
eine Unbequemlichkeit los. Darum freute er sich.

Er freute sich aber auch, weil der Pfarrer ficht-
lich litt. Das war Schadenfreude, aber sie gehörte
zu Schmidlins Charakter. Und aus dieser Scha-
denfreude heraus sagte er im Dorf dem Pfarrer
allerlei Schlimmes nach. Inzwischen legte er sich

schon zurecht, wie er den noch gar nicht gewähl-
ten Nachfolger zu gewinnen vermöchte, machte
gleichsam schon Bücklinge vor dessen Bildnis.

Und dennoch, Schmidlin wie Steiner, der Weg-
knecht, sahen Huldreich Rot manchmal mît ver-
stohlenen Blicken nach, und dann schwieg die

Stimme der Abneigung, die sich sonst in ihnen
regte. Sie kamen nicht zur Erkenntnis dessen,

was in ihnen selber vorging. Ein unklares Ge-
suhl bewegte sie: Der Pfarrer dort hat es auf-
richtig mit dir gemeint! Im Grunde magst du ihn
nicht übel!

In diesen kurzen Augenblicken hatten sie bei-
nahe eine Ahnung, daß mit Huldreich Not etwas
aus ihrem Leben ging, was besser gewesen war
als ihre Alltäglichkeit.

Wenige Tage, nachdem die Tatsache, daß

Pfarrer Not die Pfründe aufgab, bekannt gewor-
den war, kam Frau Trina Stolz ins Pfarrhaus.
Sie hatte die Nachricht soeben vernommen. Frau
Iakobea empfing sie freundlich. Frau Trina war
die einzige in der Gemeinde Waldenz, von der

Frau Not eine halbwegs gute Meinung hatte.
Ohne daß sie einander je nahegetreten waren,
hatten die beiden ähnlich gearteten Frauen eine

gewisse Neigung zueinander. Es war ein merk-
würdiger Anblick, sie voreinander stehen zu sehen,
beide hager und übergroß gewachsen, beide von
männlich kräftigem Wesen. Trotz dieser äußer-
lichen Verwandtschaft waren viele feine Unter-
schiede zwischen ihnen, die, nun sie einander
gegenübertraten, deutlich hervorsprangen. Frau
Trina hatte in den Augen einen Ausdruck der
Güte, die trotz aller Energie und äußeren Nau-
heit der Grundzug ihres Charakters war. Frau

Einsamkeit.

Rot aber war die Karge und Verschlossene. Frau
Stolz sprach langsam und ruhig, Frau Iakobea
knapp, mit einer gewissen Spitzheit und Schärfe.
Frau Trina hatte die oft noch plumpen, unbemes-
senen, nur durch den Verkehr mit ihren Gästen
abgeschliffenen Umgangsformen, Frau Not war
trotz aller Ecken des Wesens eine vornehme
Frau.

„Ich höre soeben," begann Frau Trina schon

im Flur und gleich nach der Begrüßung, „daß
Ihr Sohn zurückzutreten gedenkt. Das kann ich

nicht glauben. Das kommt mir so neu, daß ich mich

auf der Stelle auf die Beine gemacht habe, um
mir selber Auskunft zu holen."

„Es ist aber doch so," bestätigte Frau Not und

öffnete die Tür zu Huldreichs Studierzimmer, um
den Besuch eintreten zu lassen. Sie selber folgte.

Pfarrer Not erhob sich von dem Stuhl, in dem

er gesessen hatte.

„Sie sind krank," sagte Frau Trina, kaum daß
sie ihn angesehen. „Jetzt glaube ich, daß Sie
gehen müssen."

Huldreichs Ohr war nicht mehr scharf für
Laute herzlicher Zuneigung. Er hätte sonst hören
müssen, daß die Nachricht von seinem Weggange
Frau Trina tief und schmerzlich berührte, obwohl
sie ihn seit Wochen nicht gesehen und eigne

Wege gegangen war. Er hätte erkennen müssen,

daß er dieser Frau etwas gewesen war. Aber er
erinnerte sich nur, daß auch sie ihn allein gelas-
sen, und fand sich nicht mehr in ihr zurecht. Das
Unbehagen, das im Verkehr mit andern ihn in
diesen Tagen quälte, war auch jetzt an ihm. Er
sprach zwar und erklärte ruhig, er fühle sich aller-
dings müde, er sehne sich aber auch nach mehr
Freiheit für lang geplante Studien. Dabei aber

verachtete er sich selbst, darum, daß er log. Er
wurde wechselnd bleich und rot, und seine Blicke
waren unsicher, hafteten nirgends. Aus den Klei-
dern geschwunden und nicht aufrecht wie früher,
machte er so sehr den Eindruck eines kranken

Menschen, daß Frau Trina keiner weiteren Er-
klärung für seinen Weggang bedürfte. Sie gab
der Überzeugung Ausdruck, daß der Gemeinde ein

schwerer Verlust dadurch erwachse, daß er sie ver-
lasse, und kam auch auf das zu reden, was Huld-
reich mit seinem Rat und seiner Freundschaft ihr
gewesen sei. Dieser aber hörte nur das eine her-
aus, daß sie ihrer jetzigen Verhältnisse und Sor-
gen noch immer mit keinem Worte Erwähnung
tat. Er lächelte bitter. Diese Frau hatte ihn längst
ausgesperrt und rief ihm nun nur gleichsam noch



ërnft 3aï)n:

aug bem ^enfter ein müljfam troftenbeg Äebe-
tooljt in bie Strate hmab.

©ag ©efprädj toenbete fid) bet Qeit bet 316-

reife bet Familie, ifjten gufunftgplänen, intern
ftillen Söoljnort in Steuburg ju. F*au Fafobea
anttoortete auf bie fragen beg ©afteg, toäljrenb
.Sjjuïbreidj Petftummte. Sludj fie abet toutbe halb
toortfarger unb führte mit ruljiger Sicherheit ben

33efudj feinem Enbe 3U.

©ann ging fjtau Srina.
Stun berftrid) bie Qeit. 0u Öftern foüte bet

neue ©eetforger fommen. ©leid) nadlet gebacfj-
ten Stotg abguteifen. ©djon tange bot biefet 31b-

reife fatten bag ?ßfarrfjaug unb bie ©emeinbe ficf)

bötlig gefdjieben. ©ie unterïjaltenben unb Betet)-
renben öeranftaltungen, bie bet ißfarrer fût bie

©emeinbe ing Äeben gerufen hatte, tourben nur
3um Seil audj in biefem SBinter aufredjt ertfat-
ten, aber f)utbteid) beteiligte fid) batb nidjt mef)t
batan. ©tili unb unmerflidj 30g er fid) bon einem

fteinen 31mte nach bem anbern 3urücf, Steinljarb
Feljt jumeift atiein bie Fortführung beffen über-
laffenb, toag fie gemeinfam begonnen.

Sludj ber Sag fam, an bem fein 33erfjältnig

ju SKeta Hartmann fidj bötlig Warte. Er brachte
ihren legten 23rief. ©iefer tehrte ihn, bag er feine
groge Äiebe feiner gan3 Untoürbigen gefdjenft.
Sltleg, toag fie fdjrieb, jeigte bie Siefe unb ben

Ernft ihreg Eïjarafterg. ©te brad) nicht ober-

flädjlidj unb mit leidjtem ©etoiffen ben 33unb,
ben fie gefcfjtoffen hatten, ©ie Erfahrungen ber

Iet3ten Qeit hatten ihren 33fid gefdjärft unb ihr
ein guteg Seil Äebengtoeigljeit gebracht, ©ie
nannte bag, trag fie mit fQulbreidj erlebt hatte,
bag ©djönfte, toag bag Xteben ihr habe bieten
fönnen unb fügte toelttoeife htnju: bie SJtenfdjen

bürfen bom Äeben nicht Unmöglidjeg bedangen,
auch nidjt ihre Sage in feiger Stauer jubringen,
toetl ettoag, trag bag Äeben ihnen alg toünfd)eng-
inert habe erfdjeinen laffen, ihnen bertoeïjrt ge-
blieben fei. ©ie geftanb bann, bag fie bie 2Ber-

bung ifjang ©iblerg angenommen. SBoljl berriet
fid) in biefer SJtitteilung fdjon bie leife Fteu&e
an ber Qufunft, bie fie fid) freitbillig getoäfjlt, aber

fie hatte in ihrer rücffidjtgbollen Fbtm nidjtg,
toag tfjulbreidj betlegen fonnte! ©ie hätte eher

tröftlidjen Einflug auf ihn haben follen; benn ein

guteg ©tücf Äebengmut unb Äebengbejaljung
lagen barin.

Ifjulbreidj ftügte, alg er gelefen hatte, ben

üopf in bie |janb unb fann nad). ©ein öerftanb
gab 3u, bag bag SJtäbdjen, bag ihm lieb tear,
ridjtig gefolgert unb gehanbelt hatte; aber bie
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fürchterliche Äeere feineg Fnnern blieb ihm.
SJtübe nahm er ben 23rief, hielt ihn, 3errig ihn
tangfam in fleine F^en unb toarf ihn in ben

^apierforb. Eg tear ihm jegt, alg habe ein fdjtoe-
rer hängenber Stein, beffen ©turj er gefürdjtet
unb ben er locfer gefehen, fid) ruhig aug feinem
Erbreich gelöft unb fei mit bumpfem Sluffdjlagen
3U S3oben gefunfen.

Sbud) bag tear borüber!
311g er nad) einer Sßeile in ©ebanfen 3U über-

fdjlagen begann, toer bon allen Fteunben ihm
noch geblieben fei, fiel ihm Steinljarb Feh* ein.
Er mugte faft lädjetn. ©er Äegret fam nach toie

bor, ja bielleidjt noch häufiger alg fonft ing
ifjaug. Er hatte fid) heftig toiberfegt, alg er bon
tQulbreidjg Stücftrittggebanfen erfuhr. Stänen
toaren ihm in bie 31ugen geftiegen, unb er hatte
nocfjmalg mit tQulbreiclj gefprodjen unb gebeten,
bag er nicht fortgehe. Eg tear augenfdjeinlidj, bag
er ihm ïjetjticfj gut toar. Slllein barüber hmaug
— bag jagen 331inbe — fnüpfte ihn ein anbreg

Empfinben an bie Familie, ein ©efugl, gegen
bag bie Fteunbfchaft für .ftulbteich nidjtg toar.
Stetnljarb Feht Hebte SJtirrlein! ffjulbreid) fah
biefe Satfadje bor Slugen. ©abei gerieten feine
©ebanfen auf ©eitentoege. SJtirrlein! Er toun-
berte fid) über bag ftille, fcfjlidjte SJtäbdjen, bag

in ber Ftembe btel bon feiner JWnblicljfeit abge-
ftreift hatte unb nun im ^aufe mit treuem Fteig
unb fluger ^anb toaltete, fo bag fein unaufbring-
tidjeg Sßirfen allen eine Söoljttat toar. ©ie toar
freunblich ju Steinharb Fehd ja eg fdjien, alg

fürchte fie manchmal, bem einftigen Äehrer nicht
banfbar genug fid) 3U jeigen; benn fie begegnete

-"ihm oft mit einer rafdjen 2ßärme, bie faft Onnig-
feit toar. Unb bod) hatte er, l^ulbreich, feinen
33etoeig bafür, bag fie beg Äeljrerg Steigung er-
tniberte. Söenn er fo nachbachte, jtoeifelte er faft
baran. Slber er tounberte fid) boi$. Unb tnenn
auch fie, SJtirrlein, aug feinem Greife trat? Er
fühlte einen neuen, leifen ©djmerj. Er hatte auf
bag SJtäbchen nicht achtgehabt. Eg bebeutete aud)
faum biet, ob fie ba toar ober nidjt. Slber bennodj

— eg toar ein neueg Slbbrßcfeln in bem grogen
33ruchgebiet, 3U bem fein Äebengreichtum getoor-
ben toar, toenn auh fie bag ^aug berlieg!

tlnbeffen ging auth SJtirrlein burefj eine Qeit
ber Qtoeifel unb Unruhe, ©ie fpürte biefe Un-
ruhe feit ihrer #eimfeljr. Slug ber anfänglichen
Sertounberung über fo mancheg, toag ihr im 23e-

nehmen Sleinharb F^h^ö aufgefallen toar, tourbe
balb Klarheit über feine Slbfidjten unb fein Fä^-
len. SJtirrlein erfdjraf, tourbe berlegen unb toidj
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aus dem Fenster ein mühsam tröstendes Lebe-
wohl in die Straße hinab.

Das Gespräch wendete sich der Zeit der Ab-
reise der Familie/ ihren Zukunftsplänen, ihrem
stillen Wohnort in Neuburg zu. Frau Fakobea
antwortete aus die Fragen des Gastes, während
Huldreich verstummte. Auch sie aber wurde bald
wortkarger und führte mit ruhiger Sicherheit den

Besuch seinem Ende zu.
Dann ging Frau Trina.
Nun verstrich die Zeit. Zu Ostern sollte der

neue Seelsorger kommen. Gleich nachher gedach-
ten Rots abzureisen. Schon lange vor dieser Ab-
reise hatten das Pfarrhaus und die Gemeinde sich

völlig geschieden. Die unterhaltenden und beleh-
renden Veranstaltungen, die der Pfarrer für die

Gemeinde ins Leben gerufen hatte, wurden nur
zum Teil auch in diesem Winter ausrecht erhal-
ten, aber Huldreich beteiligte sich bald nicht mehr
daran. Still und unmerklich zog er sich von einem
kleinen Amte nach dem andern zurück, Reinhard
Fehr zumeist allein die Fortführung dessen über-
lassend, was sie gemeinsam begonnen.

Auch der Tag kam, an dem sein Verhältnis
zu Meta Hartmann sich völlig klärte. Er brachte
ihren letzten Brief. Dieser lehrte ihn, daß er seine

große Liebe keiner ganz Unwürdigen geschenkt.

Alles, was sie schrieb, zeigte die Tiefe und den

Ernst ihres Charakters. Sie brach nicht ober-

flächlich und mit leichtem Gewissen den Bund,
den sie geschlossen hatten. Die Erfahrungen der

letzten Zeit hatten ihren Blick geschärft und ihr
ein gutes Teil Lebensweisheit gebracht. Sie
nannte das, was sie mit Huldreich erlebt hatte,
das Schönste, was das Leben ihr habe bieten
können und fügte weltweise hinzu: die Menschen

dürfen vom Leben nicht Unmögliches verlangen,
auch nicht ihre Tage in feiger Trauer zubringen,
weil etwas, was das Leben ihnen als Würstchens-

wert habe erscheinen lassen, ihnen verwehrt ge-
blieben sei. Sie gestand dann, daß sie die Wer-
bung Hans Sidlers angenommen. Wohl verriet
sich in dieser Mitteilung schon die leise Freude
an der Zukunft, die sie sich freiwillig gewählt, aber

sie hatte in ihrer rücksichtsvollen Form nichts,
was Huldreich verletzen konnte! Sie hätte eher

tröstlichen Einfluß auf ihn haben sollen) denn ein

gutes Stück Lebensmut und Lebensbejahung
lagen darin.

Huldreich stützte, als er gelesen hatte, den

Kopf in die Hand und sann nach. Sein Verstand
gab zu, daß das Mädchen, das ihm lieb war,
richtig gefolgert und gehandelt hatte) aber die
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fürchterliche Leere seines Innern blieb ihm.
Müde nahm er den Brief, hielt ihn, zerriß ihn
langsam in kleine Fetzen und warf ihn in den

Papierkorb. Es war ihm jetzt, als habe ein schwe-
rer hängender Stein, dessen Sturz er gefürchtet
und den er locker gesehen, sich ruhig aus seinem
Erdreich gelöst und sei mit dumpfem Ausschlagen
zu Boden gesunken.

Auch das war vorüber!
Als er nach einer Weile in Gedanken zu über-

schlagen begann, wer von allen Freunden ihm
noch geblieben sei, fiel ihm Reinhard Fehr ein.
Er mußte fast lächeln. Der Lehrer kam nach wie
vor, ja vielleicht noch häufiger als sonst ins
Haus. Er hatte sich heftig widersetzt, als er von
Huldreichs Nücktrittsgedanken erfuhr. Tränen
waren ihm in die Augen gestiegen, und er hatte
nochmals mit Huldreich gesprochen und gebeten,
daß er nicht fortgehe. Es war augenscheinlich, daß

er ihm herzlich gut war. Allein darüber hinaus
— das sahen Blinde — knüpfte ihn ein andres
Empfinden an die Familie, ein Gefühl, gegen
das die Freundschaft für Huldreich nichts war.
Reinhard Fehr liebte Mirrlein! Huldreich sah

diese Tatsache vor Augen. Dabei gerieten seine
Gedanken aus Seitenwege. Mirrlein! Er wun-
derte sich über das stille, schlichte Mädchen, das

in der Fremde viel von seiner Kindlichkeit abge-
streift hatte und nun im Hause mit treuem Fleiß
und kluger Hand waltete, so daß sein unaufdring-
liches Wirken allen eine Wohltat war. Sie war
freundlich zu Reinhard Fehr, ja es schien, als
fürchte sie manchmal, dem einstigen Lehrer nicht
dankbar genug sich zu zeigen? denn sie begegnete

Uhm oft mit einer raschen Wärme, die fast Innig-
keit war. Und doch hatte er, Huldreich, keinen

Beweis dafür, daß sie des Lehrers Neigung er-
widerte. Wenn er so nachdachte, Zweifelte er fast
daran. Aber er wunderte sich doch. Und wenn
auch sie, Mirrlein, aus seinem Kreise trat? Er
fühlte einen neuen, leisen Schmerz. Er hatte aus

das Mädchen nicht achtgehabt. Es bedeutete auch

kaum viel, ob sie da war oder nicht. Aber dennoch

— es war ein neues Abbröckeln in dem großen
Vruchgebiet, zu dem sein Lebensreichtum gewor-
den war, wenn auch sie das Haus verließ!

Indessen ging auch Mirrlein durch eine Zeit
der Zweifel und Unruhe. Sie spürte diese Un-
ruhe seit ihrer Heimkehr. Aus der anfänglichen
Verwunderung über so manches, was ihr im Be-
nehmen Reinhard Fehrs aufgefallen war, wurde
bald Klarheit über seine Absichten und sein Füh-
len. Mirrlein erschrak, wurde verlegen und wich
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bem Hegtet aug, too fie fonnte. ©ag fd)ïog jebog
nigt aug, bag fie igm nodf oft genug begegnete,
©a toat fie bann suseiten 3urüdgattenb unb bet-
fgtoffen, 311 anbern Reiten abet etinnette fie fid),
toie jener igt nie ettoag juteibe, bietmegt ftetg nut
©uteg getan, unb fie madjte fic^ ptöütig Sot-
toürfe, trenn fie nigt freunbtid) mit itjm getoefen

toat. Sie fugte bag Serfäumnig atöbann butcf)

größere ioetgtidjfeit gut?umad)en unb agnte nigt,
bag bet Hegtet an bie ©arme igreg ©efeng
Hoffnungen fnüpfte.

©in ©intetfonntag btagte für beibe bie ©nt-
fdjeibung. @g toat nag einet bon Stürmen unb
toilbem Sgneetteiben betoegt getoefenen ©oge
bet etfte fgßne Sag. 2tug SRebetn ïjob ftg ein

blauet Himmel ©ie nocf) unfigfbate Sonne toatf
gotbne fiigter auf entgteitenbe ©otfen, fäumte
Siebet, bie an ben Sergen gingen, mit glänjenben
Sänbern unb bettoanbelte ben ganzen Himmet

ju einet gegeimnigbott ïeud)tenben ©ötbung,
an bie ginauf man toie an gettïige unb goge

Sogen eineg Sempetg nigt ogne SInbagt ?u

btiden bermogte. SRitttein toat eine ^rügauf-
ftegetin, unb ba bet ©ottegbienft in biefen ©tn-
tertagen erft um galb ?egn Ugr begann, blieb

igt eine mügige Stunbe nad) bem fjjtügftüd. ©g

30g fie ing ffreie.
©ie Hüft toat fait, atg fie botg HauS trat.

3gte ©angen färbten fitg. Som ißfattgofe aug

fügtte ein ©eg nadj einigen Hütten, bie eine

Siertetftunbe göget im Serge tagen unb ben

©eilet ©alben3etbetg bitbeten, ©et ?ßfab be-

ftanb geute nur aug einet fgmaten, tiefen ff-ug-
fpur. ©in paar SRännetfguge galten ign am
Sotabenb 3uregtgetreten. ŒRirrlein ftieg ign
tangfam ginan. 3gt ffug fanb feften Hatt, too

er in bie Stapfen trat, abet igt Hteib ftreifte bie

3toei Sgneefäume 3U beiben Seiten bet Spur,
unb eg tiefette, toägrenb fie baginftieg, ein fei-
net toeiget Staub auf igte Sdjuge nieber. Hei-
tete Suge tag übet bem Sat. ©ie Hutten ftan-
ben im ©runbe. 3n ben Strogen toat eg men-
fcgenteet. ©ag Sot! madjte fidj in bet Stube
3um Hirggang bereit ober nußte ben Sonntag
3U tängeter CRuße. StRitrtein freute fid) mit
[gmeißtiger f^teube. Sie toat giet gtüdtig ge-
toefen! ©ie einfame Hitge, bag ftatfe ißfatt-
ßaug! Süßet ben SRenfgen, mit benen fie biefeg
Haug teitte, brauigte fie niemanb, um gtüdtig 3U

fein. Heute fdjien igt atteg boppett fgön, nun fie
tougte, bag fie eg nidjt begatten îonnte. ©ann
mußte fie an Hutbteid) benfen. ©g toat igt, atg
müßte auig et fig fgtoer bon. biefem £>tte tog-
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töfen, unb bag Het3 tat igt audj um ign toeg
barum, bag et gegen mugte.

Sie Hiebt in einiger Hege beg ©egg inne. 3m
fdjattigen unb betoegunggtofen Silbe beg ©otfeg
tourbe fie einet Setänberung getoagt. ©g toat
nur eine fteine, faum metftid)e Setoegung unb
bog gatte fie bag an bie Slegtofigfeit getoögnte
Suge auf fig getenft. ©in einsetner ütRenfg !am
aug bem ©otf getauf gegen bag ißfattgaug ge-
fliegen, ©t toat fgtoat3 gefteibet unb betoegte fig
tafg butg ben Sgnee bergan. SOlirrtein tonnte
bag Sgtoingenbe, Htäftige feineg ©angeg erfen-
nen unb tougte, bag eg tReinßatb ffegt toat. ©0-
3u fam et fo ftüg? ©er 3toeite Hegtet fpiette in
bet Hitge bie Ötget, SReinßatb gatte im Heutigen
©ottegbienft fein Stmt. Stuf einmal erriet fie, toag
ign gerfügrte. ©t fugte abermatg eine ©etegen-
geit, mit igt 3ufammen3utreffen! ©t tieg igt fgon
gat feine Suße megr! Sie toat ärgertig, unb igt
etfter ©ebanfe toat, ginab ing Houg 3U gegen,
um igm aug3utoeigen. ©ann fag fie, bag fie nigt
unten fein fonnte, ege et bort anfam. ^ßrüfenb
mag fie mit igten Stiden ben ©eitettoeg. ©t toat
nigt eintabenb, ber Sgnee tief unb fgtegt 3U-
regtgetreten. Sie blieb ftegen. Sie goffte, SRein-

garb ^egt toütbe fie Pon ba unten nigt etfen-
nen. SIber fie täufgte fig. Sein Stid btieb batb
an igtet ©eftatt gaften, unb eben, atg fie fig ab-
toenben tooüte, um igm nun bog nadj oben 3U

entfommen, toinfte er mit bet Hunb. Untoittfüttig
giett fie inne. ©t aber ftomm rafget bergan,
fgon fam er ben ©eg getauf, auf bem fie
toartete.

„©oßin trotten Sie benn, SRitrtein?" tief et
bon toeitem unb fügte gin3u: „3ft eg nigt ein

getrtiger ÏÏRotgen?"

©in jaget ©r^ftang mifgte fig in feinen 3tuf,
unb ber Hart unb in feinet bie Stille btegenben
©ittfür unfgön angegoben gatte, tougg 3U meto-

bifgen Sönen aug, bie nun magtbott, atg sögen

gtoße Söget taufgenb übet bag ©otf, fig übet
©atben3 entfalteten, ©et Sigtift unb feine Hna-
ben lauteten in ber Hirge 3um ©ottegbienft. ©ag
toeite Sat toat batb bon ben Htängen gan3 et-
füllt, ©g toegte fein ©inb, ber fie bertrug. So
tjaüten fie lange 3toifgen ben Setgen, unb eg

fgien faft, atg fange eg aug biefen fetbft, ftarf
unb btögnenb aug ben nagen, mit feinen, fernen
Stimmtein aug benen, bie bag Sat im Süben be-

greifen.
„Hier ftegt eg fig gut an folgern Sonntag-

morgen," fagte Seinßarb.
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dem Lehrer aus, wo sie konnte. Das schloß jedoch

nicht aus, daß sie ihm noch oft genug begegnete.
Da war sie dann zuzeiten zurückhaltend und ver-
schlössen, zu andern Zeiten aber erinnerte sie sich,

wie jener ihr nie etwas zuleide, vielmehr stets nur
Gutes getan, und sie machte sich plötzlich Vor-
würfe, wenn sie nicht freundlich mit ihm gewesen

war. Sie suchte das Versäumnis alsdann durch

größere Herzlichkeit gutzumachen und ahnte nicht,
daß der Lehrer an die Wärme ihres Wesens
Hoffnungen knüpfte.

Ein Wintersonntag brachte für beide die Ent-
scheidung. Es war nach einer von Stürmen und
wildem Schneetreiben bewegt gewesenen Woche
der erste schöne Tag. Aus Nebeln hob sich ein

blauer Himmel. Die noch unsichtbare Sonne warf
goldne Lichter auf entgleitende Wolken, säumte
Nebel, die an den Bergen hingen, mit glänzenden
Rändern und verwandelte den ganzen Himmel
zu einer geheimnisvoll leuchtenden Wölbung,
an die hinauf man wie an herrliche und hohe

Bogen eines Tempels nicht ohne Andacht zu
blicken vermochte. Mirrlein war eine Frühaus-
steherin, und da der Gottesdienst in diesen Win-
tertagen erst um halb zehn Uhr begann, blieb

ihr eine müßige Stunde nach dem Frühstück. Es

zog sie ins Freie.
Die Lust war kalt, als sie vors Haus trat.

Ihre Wangen färbten sich. Vom Pfarrhofe aus
führte ein Weg nach einigen Hütten, die eine

Viertelstunde höher im Berge lagen und den

Weiler Waldenzerberg bildeten. Der Pfad be-

stand heute nur aus einer schmalen, tiefen Fuß-
spur. Ein paar Männerschuhe hatten ihn am
Vorabend zurechtgetreten. Mirrlein stieg ihn
langsam hinan. Ihr Fuß fand festen Halt, wo
er in die Stapfen trat, aber ihr Kleid streifte die

zwei Schneesäume zu beiden Seiten der Spur,
und es rieselte, während sie dahinstieg, ein fei-
ner weißer Staub aus ihre Schuhe nieder. Hei-
tere Ruhe lag über dem Tal. Die Hütten stan-
den im Grunde. In den Straßen war es men-
schenleer. Das Volk machte sich in der Stube
zum Kirchgang bereit oder nutzte den Sonntag
zu längerer Ruhe. Mirrlein freute sich mit
schmerzlicher Freude. Sie war hier glücklich ge-
Wesen! Die einsame Kirche, das starke Pfarr-
Haus! Außer den Menschen, mit denen sie dieses
Haus teilte, brauchte sie niemand, um glücklich zu
sein. Heute schien ihr alles doppelt schön, nun sie

wußte, daß sie es nicht behalten konnte. Dann
mußte siie an Huldreich denken. Es war ihr, als
müßte auch er sich schwer von diesem Orte los-
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lösen, und das Herz tat ihr auch um ihn weh
darum, daß er gehen mußte.

Sie hielt in einiger Höhe des Wegs inne. Im
schattigen und bewegungslosen Bilde des Dorfes
wurde sie einer Veränderung gewahr. Es war
nur eine kleine, kaum merkliche Bewegung und
doch hatte sie das an die Reglosigkeit gewöhnte
Auge auf sich gelenkt. Ein einzelner Mensch kam
aus dem Dorf herauf gegen das Pfarrhaus ge-
stiegen. Er war schwarz gekleidet und bewegte sich

rasch durch den Schnee bergan. Mirrlein konnte
das Schwingende, Kräftige seines Ganges erken-

nen und wußte, daß es Reinhard Fehr war. Wo-
zu kam er so früh? Der zweite Lehrer spielte in
der Kirche die Orgel, Reinhard hatte im heutigen
Gottesdienst kein Amt. Auf einmal erriet sie, was
ihn herführte. Er suchte abermals eine Gelegen-
heit, mit ihr zusammenzutreffen! Er ließ ihr schon

gar keine Ruhe mehr! Sie war ärgerlich, und ihr
erster Gedanke war, hinab ins Haus zu gehen,
um ihm auszuweichen. Dann sah sie, daß sie nicht
unten sein konnte, ehe er dort ankam. Prüfend
maß sie mit ihren Blicken den Weiterweg. Er war
nicht einladend, der Schnee tief und schlecht zu-
rechtgetreten. Sie blieb stehen. Sie hoffte, Rein-
hard Fehr würde sie von da unten nicht erken-

nen. Aber sie täuschte sich. Sein Blick blieb bald
an ihrer Gestalt haften, und eben, als sie sich ab-
wenden wollte, um ihm nun doch nach oben zu
entkommen, winkte er mit der Hand. Unwillkürlich
hielt sie inne. Er aber klomm rascher bergan,
schon kam er den Weg herauf, auf dem sie

wartete.

„Wohin wollen Sie denn, Mirrlein?" rief er
von weitem und fügte hinzu: „Ist es nicht ein

herrlicher Morgen?"

Ein jäher Erzklang mischte sich in seinen Ruf,
und der hart und in seiner die Stille brechenden
Willkür unschön angehoben hatte, wuchs zu melo-
dischen Tönen aus, die nun machtvoll, als zögen

große Vögel rauschend über das Dorf, sich über

Waldenz entfalteten. Der Sigrist und seine Kna-
ben läuteten in der Kirche zum Gottesdienst. Das
weite Tal war bald von den Klängen ganz er-
füllt. Es wehte kein Wind, der sie vertrug. So
hallten sie lange zwischen den Bergen, und es

schien fast, als sänge es aus diesen selbst, stark
und dröhnend aus den nahen, mit feinen, fernen
Stimmlein aus denen, die das Tal im Süden be-

grenzten.

„Hier steht es sich gut an solchem Sonntag-
morgen," sagte Reinhard.
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^aul Sftüetfdjv Äunftmater, 6uïjr: „.©anêtt".

3Jlirrlein nicfte. ,,©ag Sa! i[t ijerrticfj," fagte
fie. tßjr SItem ging nidjt fo frei toie fonft. Sie
tourbe bag Smpfinben ber 93efâftigung, bag fein
Oberfaß ifjr gab/ niß)t tog.

„Sut eg 3f)nen nid)t teib, 3U benfen, bag Sie
balb nirf)t metjr ïjier fein toerben?" futjr fjef)r
fort.

3Jlirrtein fünfte bag iftodjen beg eignen fjer-
3eng. ©er Äetjrer toar ein achtbarer iïftenfdj,
ein forgtog Weiterer unb lieber ffreunb, ben man
nidjt gerne bon ber Seite bieg. SBarum tonnte
bag nidjt fo bleiben? ßßarum muffte fidj irgenb
ettoag in feinem Sßefen bertoanbein/ bag fie auf
einmal Sdjeu bor ifjm gatte?

„©er SIbfdjieb faßt einem fd^toer," anttoortete
fie üjm. „(£r mag aud) ^utbreidj nidjt teidjt
faßen."

20g fie fjutbretdj nannte, feljrten igre ©eban-
fen getoattfam 3U biefem 3urücf, mit bem fie fidj
borfjer befdjäftigt.

Sîeinïjarb ebjr toar fein Sftenfdjenfenner.
Starfe, felbftfüdjtige ©efügte matten iljn btinb.
©ie ffreube toaßte in ßjm, bag er bag SMbdjen
ba oben gefunben unb bag er 3um erftenmaf mit
ßjm aßein toar. ©ag matfßboße Sonntaggtäuten
unb bie toadfjfenbe Sdjontjeit beg ßßorgeng
ftimmten ibjn feierfidj. r liebte Sßirrtein, tooßte
fie, mugte fie getoinnen. ©arüber toar er fidj

^ I
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Paul Nüetschi, Kunstmaler, Suhr: „Hansli".

Mirrlein nickte. „Das Tal ist herrlich," sagte
sie. Ihr Atem ging nicht so frei wie sonst. Sie
wurde das Empfinden der Belästigung, das sein
Werfall ihr gab, nicht los.

„Tut es Ihnen nicht leid, zu denken, daß Sie
bald nicht mehr hier sein werden?" fuhr Fehr
fort.

Mirrlein fühlte das Pochen des eignen Her-
zens. Der Lehrer war ein achtbarer Mensch,
ein sorglos heiterer und lieber Freund, den man
nicht gerne von der Seite ließ. Warum konnte
das nicht so bleiben? Warum mußte sich irgend
etwas in seinem Wesen verwandeln, daß sie auf
einmal Scheu vor ihm hatte?

„Der Abschied fällt einem schwer," antwortete
sie ihm. „Er mag auch Huldreich nicht leicht
fallen."

Als sie Huldreich nannte, kehrten ihre Gedan-
ken gewaltsam zu diesem zurück, mit dem sie sich

vorher beschäftigt.

Reinhard Fehr war kein Menschenkenner.
Starke, selbstsüchtige Gefühle machten ihn blind.
Die Freude wallte in ihm, daß er das Mädchen
da oben gefunden und daß er zum erstenmal mit
ihm allein war. Das machtvolle Sonntagsläuten
und die wachsende Schönheit des Morgens
stimmten ihn feierlich. Er liebte Mirrlein, wollte
sie, mußte sie gewinnen. Darüber war er sich
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tängft flat. 23idlang fjattc er fidj feïbft 3ugerebet,
langfam unb gebulbig ju toerben, nidjtd burdj
Sîafdjgeit ju berberben. ©er ftraglenbe Sltorgen,
alled, toad jel3t in igm brängte, riffen if)n fort.

„©egen Sie nidjt fort," fagte er pto^tîdj ?u
bem SDtäbdjen. SBägrenb feine Stimme bidger
frei unb beiter geHungen batte, fpradj er jegt in
einem behaltenen Son, in bem ettoad mitjitterte,
toad ben SBorten untrügliche 23ebeutung gab. ©r
trat ganj nab an SJtirrlein geran unb blitfte um
fidj, ob niemanb fie ftore.

3m ©orfe unten toar inbeffen bad Beben er-
toadft. 3ebed Haud gab ein paar fdjtoar3gellei-
bete SOtenfdjen ger. Sie ©tragen toaren bon
ibnen lebenbig unb, eine bünne, lange Solange,
betoegte fr<h ber Qug ber i^ird^gänger ben ißfarr-
böget binan.

SJtirrlein toidj 3urücf. Sie berfutf)te 3U fdjer-
3en: „3d) fann nidjt atiein in 3Balben3 bleiben,
toenn bie anbern geben." Sïber fie mugte bie

Slugen fenlen, aid fie ben Begrer anbltden
toollte.

Sein ©efidjt toar geig. „bleiben Sie bodj,"
toieberbolte er Haftig.

Slucg bom 93erge Hernieber tarnen fegt Heute

gegangen.
©r meinte ibr, ebe jene fiel) näherten, ein SBort

entreigen 3U tonnen, bad igm Hoffnung ober @e-

toigbeit gab. „23leibe — bei mir, SOtirrlein," ftieg
er geraud.

Unb nun fiel bie SIngft jäb bon bem Sltäbcgen
ab. Slid fie ttar fab, toad fie geabnt batte, bag

er fie liebte unb 3um SBeibe begehrte, tougte fie,
toad fie fagen mugte, aid fei fie eine alte, lebend-
toeife ^rau. Sie toanbte fidj SReinbarb 3U, fab iba
ogne SSerlegengeit boll an unb fagte laut unb

rubig: „3d) toil! 3bnen bie SInttoort geben, toeil
Sie mid) fragen. Slber laffen Sie und nie mel)r
barauf 3urüctfommen. 3dj gebe nie bon ^rau
Slot unb — ^ulbreicb fort." ©ie SBorte tarnen
aud ftarfem, Harem #er3en.

©d toar Steingarb $egr, aid ftoge fie ihn tor-
perlidj 3urüct, bag er am SBege ftraucfjle. 3n ihrer
Slrt toar nidjtd bon feinem eignen, in biefem
Slugenblitf beimlicljen unb leibenfdjaftlicgen SBe-

fen. 3bre fefte Stimme unb igr 23licf berrieten

faft mehr nodj aid ihre SBorte, toie feine ftür-
mifdjen ©efögle ihr fremb toaren. Sie achtete

ntdjt einmal barauf, bag, toägrenb fie fprad),
bie Heute, bie bom S3erge gernieberfamen, in
Ijjörtoeite gelangt toaren. Slid ob jeber igte
freunblicfj beftimmten SBorte goren bürfte, bot-

Sinfamfeit.

lenbete fie ben angefangenen Sag. Sein ©efidjt
färbte fid) tiefer. ©r fûglte, toie igm alled 93lut
in SBangen unb Stirne brängte. ©r ftanb mit ge-
fenttem i?opfe ba, mit bem ffug im Sdjnee fegar-
renb. So lieg er bie Heute borübergeben. Sie
betrachteten ign unb bad Stäbchen mit neugieri-
gen 33licten. ©r aber ertoiberte igren ©rug nid)t.
So berftört toar er.

„gürnen Sie mir nicht," fugr SJtirrlein fegt
mit ber gleichen feften Stimme fort, „©inem
jfreunbe gegenüber mug man frei fpredjen bür-
fen." Sie rebete fo rugig unb bernünftig, aid ob

fie bie Sîltere toäre. ©ann — bad ©eläute bom
Kirchturm Hang fcgon aud — fügte fie entfdjlof-
fen gin3u: „©d ift geit, bag toir gegen."

©amit gub fie an, bergab 3U fteigen.

Steingarb folgte igr medjanifeg. ©r fagte nidjtd
megr, unb toeil er fdjtoieg, modjte aud) SStirr-
lein nidjt megr reben.

3n Sleingarbd 3nnerm ftritten ber Sdjmer3
ber ©nttäufdjung, ber Unabgängigfeitdfinn unb
eine getoiffe bäurifdje ©mpfinblidjteit. ©er
23auer, ber fidj um jemanbd Hiebe bergeblidj be-

mügt gat, lägt gerne in plögtidjem ^orn ein

gegenteitiged ©efügt gegen ben Umtoorbenen in
fidj auffommen. ©in ähnlicher Srog, ber Heine

gefunbe Stol3 toenig tief beranlagter unb nid)t
übermägig fdjarffinniger Staturen lebte in Stein-
garb {jfegr. ©r überlegte nidjt bie Satfadje feiner
Stiebertage, fonbern toie er fid) am heften 3U ber-
felben ftelle. So big er bie gägne 3ufammen unb

gab fid) ben SInfdjein, bag er bie ^urüdtoeifung
toogt 3u ertragen bermöge. ©amit übertoanb er

faft bie Htual, bie ign bod) geimlid) ftadj. Slid fie
beibe aber, ogne bad SBort gefunben 311 gaben,
bad ignen über ben Übeln Slugenblid gintoeg-
geholfen hätte, in bie itirdje gelangt toaren unb

er in feinem Stugle ftanb, bermodjte er feine
©ebanfen nidjt für ben ©ottedbienft 3ufammen-
3ugalten, fonbern mugte immer an bem grübeln,
toad igm foeben gefdjegen toar. ©abei lieg bie

itraft feined ©rolld in ber Stille, bie ign um-
gab, nadj. ©ie Stimme bed Sdjmer3ed tourbe

lauter, ©ann ertoacgte in feiner Seele eine

Slgnung, bie ign gan3 gefangennahm. „3cg gege

nie bon f^rau SRot unb — ^ulbreidj fort," Hatte

SDtirrlein gefagt. ^ulbreidj, ber Pfarrer! SBar ber

— am ©nbe im SBege? SBenn SDtirrlein bon igm
fpradj, Hang igre Stimme eigentümlich betoegt!
SBar ed bad bielleidjt? S3ei ©Ott! ©arum Hatte

fie ign alle bie $agre gan3 überfegen?
(ffortfetjung folgt.)

438 Ernst Aahn:

längst klar. Bislang hatte er sich selbst zugeredet,
langsam und geduldig zu werben, nichts durch
Naschheit Zu verderben. Der strahlende Morgen,
alles, was jetzt in ihm drängte, rissen ihn fort.

„Gehen Sie nicht sort," sagte er plötzlich zu
dem Mädchen. Während seine Stimme bisher
frei und heiter geklungen hatte, sprach er jetzt in
einem verhaltenen Ton, in dem etwas mitzitterte,
was den Worten untrügliche Bedeutung gab. Er
trat ganz nah an Mirrlein heran und blickte um
sich, ob niemand sie störe.

Im Dorfe unten war indessen das Leben er-
wacht. Jedes Haus gab ein paar schwarzgeklei-
dete Menschen her. Die Straßen waren von
ihnen lebendig und, eine dünne, lange Schlange,
bewegte sich der Zug der Kirchgänger den Pfarr-
Hügel hinan.

Mirrlein wich zurück. Sie versuchte zu scher-

zen: „Ich kann nicht allein in Waldenz bleiben,
wenn die andern gehen." Aber sie mußte die

Augen senken, als sie den Lehrer anblicken
wollte.

Sein Gesicht war heiß. „Bleiben Sie doch,"
wiederholte er hastig.

Auch vom Berge hernieder kamen jetzt Leute

gegangen.
Er meinte ihr, ehe jene sich näherten, ein Wort

entreißen zu können, das ihm Hoffnung oder Ge-
wißheit gab. „Bleibe — bei mir, Mirrlein," stieß

er heraus.
Und nun fiel die Angst jäh von dem Mädchen

ab. Als sie klar sah, was sie geahnt hatte, daß

er sie liebte und zum Weibe begehrte, wußte sie,

was sie sagen mußte, als sei sie eine alte, lebens-
weise Frau. Sie wandte sich Reinhard zu, sah ihn
ohne Verlegenheit voll an und sagte laut und

ruhig: „Ich will Ihnen die Antwort geben, weil
Sie mich fragen. Aber lassen Sie uns nie mehr
darauf zurückkommen. Ich gehe nie von Frau
Not und — Huldreich fort." Die Worte kamen

aus starkem, klarem Herzen.

Es war Reinhard Fehr, als stoße sie ihn kör-
perlich zurück, daß er am Wege strauchle. In ihrer
Art war nichts von seinem eignen, in diesem

Augenblick heimlichen und leidenschaftlichen We-
sen. Ihre feste Stimme und ihr Blick verrieten
fast mehr noch als ihre Worte, wie seine stür-
mischen Gefühle ihr fremd waren. Sie achtete

nicht einmal darauf, daß, während sie sprach,
die Leute, die vom Berge herniederkamen, in
Hörweite gelangt waren. Als ob jeder ihre
freundlich bestimmten Worte hören dürfte, vol-

Einsamkeit.

lendete sie den angefangenen Satz. Sein Gesicht
färbte sich tiefer. Er fühlte, wie ihm alles Blut
in Wangen und Stirne drängte. Er stand mit ge-
senktem Kopfe da, mit dem Fuß im Schnee schar-
rend. So ließ er die Leute vorübergehen. Sie
betrachteten ihn und das Mädchen mit neugieri-
gen Blicken. Er aber erwiderte ihren Gruß nicht.
So verstört war er.

„Zürnen Sie mir nicht," fuhr Mirrlein jetzt
mit der gleichen festen Stimme fort. „Einem
Freunde gegenüber muß man frei sprechen dür-
sen." Sie redete so ruhig und vernünftig, als ob

sie die Ältere wäre. Dann — das Geläute vom
Kirchturm klang schon aus — fügte sie entschlos-
sen hinzu: „Es ist Zeit, daß wir gehen."

Damit hub sie an, bergab zu steigen.

Reinhard folgte ihr mechanisch. Er sagte nichts
mehr, und weil er schwieg, mochte auch Mirr-
lein nicht mehr reden.

In Reinhards Innerm stritten der Schmerz
der Enttäuschung, der Unabhängigkeitssinn und
eine gewisse bäurische Empfindlichkeit. Der
Bauer, der sich um jemands Liebe vergeblich be-

müht hat, läßt gerne in plötzlichem Zorn ein

gegenteiliges Gefühl gegen den Umworbenen in
sich auskommen. Ein ähnlicher Trotz, der kleine

gesunde Stolz wenig tief veranlagter und nicht
übermäßig scharfsinniger Naturen lebte in Nein-
hard Fehr. Er überlegte nicht die Tatsache seiner
Niederlage, sondern wie er sich am besten zu der-
selben stelle. So biß er die Zähne zusammen und

gab sich den Anschein, daß er die Zurückweisung
wohl zu ertragen vermöge. Damit überwand er

fast die Qual, die ihn doch heimlich stach. Als sie

beide aber, ohne das Wort gefunden zu haben,
das ihnen über den Übeln Augenblick hinweg-
geholfen hätte, in die Kirche gelangt waren und

er in seinem Stuhle stand, vermochte er seine

Gedanken nicht für den Gottesdienst zusammen-
zuhalten, sondern mußte immer an dem grübeln,
was ihm soeben geschehen war. Dabei ließ die

Kraft seines Grolls in der Stille, die ihn um-
gab, nach. Die Stimme des Schmerzes wurde
lauter. Dann erwachte in seiner Seele eine

Ahnung, die ihn ganz gefangennahm. „Ich gehe

nie von Frau Not und — Huldreich fort," hatte
Mirrlein gesagt. Huldreich, der Pfarrer! War der

— am Ende im Wege? Wenn Mirrlein von ihm
sprach, klang ihre Stimme eigentümlich bewegt!

War es das vielleicht? Bei Gott! Darum hatte
sie ihn alle die Jahre ganz übersehen?

(Fortsetzung folgt.)
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